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MARTIN CRUSIUS UND DAS STUDIUM DES 
GRIECHISCHEN IN NORDEDROP A 

WAL THER L UDWIG 

Iiro Kajanto hat in zahlreichen wertvollen Studien die Entwicklung 
des Humanismus, der neulateinischen Literatur und der klassischen Philo­
logie vom 16. bis frühen 19. Jahrhundert in Finnland und Schweden zu 
seinem Thema gemacht. Diese Aufsätze und Monographien haben unser 
Bild von dieser Entwicklung bleibend geprägt. Es erscheint deshalb ange­
messen, zu einem Band, der seinem Andenken gewidmet ist, einen Beitrag 
beizusteuern, der davon handelt, wie ein mitteleuropäischer Gräzist im 16. 
Jahrhundert Beziehungen zu einem schwedischen Humanisten anknüpfte 
und sich dadurch Kenntnisse über Nordeuropa und den dortigen Humanis­
mus verschaffte, die er dann im Druck verbreitete. 

Martin Crusius (Kraus, 1526-1607) war von 1554-1559 Rektor der 
Lateinschule in der Reichsstadt Memmingen im Allgäu und 1559 bis zu 
seinem Tode Professor für griechische Sprache und Literatur an der Uni­
versität Tübingen. Er sah die griechische Literatur von ihren Anfängen bis in 
seine Zeit als eine Einheit. Nach seiner Selbstaussage liebte er die griech­
ische Sprache so sehr, daß er die größte Zeit seines Lebens damit verbrachte, 
sie zu lernen, und er betrachtete es als Abstattung einer Dankesschuld 
gegenüber den Griechen, die der übrigen Welt die Wissenschaften, die 
Philosophie, das Neue Testament und viele bedeutende Theologen ge­
schenkt hätten, daß seit Johannes Reuchlin nun auch in Deutschland ihre 
Sprache und Literatur durch Unterricht tradiert und darüber hinaus durch 
neue in der griechischen Sprache verfaßte Gedichte und Prosatexte von 
Deutschen fortgesetzt wurde. Sein 15 85 in Basel in Folio mit insgesamt 3 82 
Seiten gedrucktes Werk Graecogermania hatte vor allem das Ziel, in Reden, 
Gedichten und umfangreichen Anmerkungen darzustellen, wie Deutschland 



134 Walther Ludwig 

in diesem Sinne das durch die Türken exilierte "Griechenland" bei sich auf­
genommen hatte 1. 

Crusius, der darüber hinaus an der Verbreitung des griechischen 
Unterrichts überhaupt interessiert war, vermerkte jedoch schon in seinem an 
Herzog Ludwig von Württemberg gerichteten Widmungsbrief zu diesem 
Werk, daß die griechische Sprache jetzt auch in erstaunlich weit entfernten 
nördlichen Regionen gelehrt werde (in locis, quod aliquis miretur, ad 
septentriones valde remotis)2 und er bezog sich dabei auf die von ihm ein­
gezogenen Erkundigungen über Schulen in Nordeuropa, über die er später 
im einzelnen informiert. 

Er hatte zwei Informanten über die Situation in Dänemark, Finnland, 
Norwegen und Schweden, erstens den Württemberger Johann Georg 
Godelmann3, der bei ihm Griechisch studiert und 1579 eine Reise nach 
Kopenhagen unternommen hatte, zweitens den Schweden Petrus Jonae aus 
Hälsingland 4, der ihn 15 82 in Tübingen besuchte. 

Der in der württembergischen Stadt Tutdingen geborene Godelmann 
hatte sich 1572 an der Universität Tübingen immatrikuliert und war dort 
1574 Baccalaureus und 1576 Magister artium geworden. Er studierte danach 
in Wittenberg, Rostock und Basel, wo er zum Dr. iur. utr. promoviert wurde. 
Zum Professor für Jurisprudenz an die Universität Rostock berufen, heirate­
te er im April 1581 dort Regina, die Tochter des gleichfalls aus Südwest­
deutschland stammenden Professors Dr. theol. David Chytraeus5. Crusius 
sandte ihm aus diesem Anlaß ein in griechischer Sprache verfaßtes Epi­
thalamium, :das er zusammen mit einer lateinischen Versübersetzung in 

1 Vgl. zu Crusius und diesem Werk insgesamt Walther Ludwig, Hellas in Deutschland, 
Darstellungen der Gräzistik im deutschsprachigen Raum aus dem 16. und 17. Jahr­
hundert, Berichte aus den Sitzungen der Joachim Jungius-Gesellschaft der Wissen­
schaften 16, Heft 1, Harnburg 1998 (in Kommission beim Verlag Vandenhoeck & 
Ruprecht, Göttingen), S. 28-82. 

2 Martin Crusius, Germanograeciae libri sex, Basel1585, BI.(:) 2v. 

3 Zu seiner Biographie vgl. Friedrich Merzbacher in: Neue Deutsche Biographie Bd. 6, 
1964, S. 497-498. 

4 Zu seiner Biographie vgl. Olle Hellström in: Svenska Män och Kvinnor, Biografisk 
Uppslagsbok, Bd. 6, 1949, S. 103, und Stefan Östergren in: Svenskt Biografiskt Lexikon, 
Bd. 29, 1995-97, S. 217-221 (im dortigen umfangreichen Quellen- und Literaturver­
zeichnis erscheint Crusius nicht). 

5 V gl. Karl Heinz Glaser, Hanno Lietz und Stefan Rhein, Hrsg., David und Nathan 
Chytraeus- Humanismus im konfessionellen Zeitalter, Ubstadt-Weiher 1993. 
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seiner Graecogermania wieder veröffentlichte6. Godelmann hatte ihn im 
August 1582 in Tübingen besucht und ihm dabei auch Einzelheiten über 
seine dänische Reise mitgeteilt, die Crusius in den Anmerkungen zu dem 
erwähnten Epithalamium wiedergab 7. Er schreibt dort: 

Fuit cum Ulrico, D[omini] Cancell[arii] nostri F[ilio]8, anno 79. 
mense Maio Hafniae Daniae, ubi a Rectore Episcopo et Nicolao Hem­
mingio 9 aliisque Professoribus convivio honoratus est. Fuit et cum 
Aulico Concionatore D. Andrea Severino, qui tune historiam Daniae 
ediderat habens antiquissimas historias temporibus Abrahami de gente 
Danica, Islandica, Nortvegica, Finlandica scriptas, quas tune Godel­
mannus vidit minutissimis literis ipsorum lingua conscriptas 10. In 
Dania unicus Professor Graecae linguae est, Hafniae. In reliquis 
Scholis Philippica omnia sonant11. Similiter et in Suecia Rex Ioannes 

6 Wie Anm. 2, S. 256-257. Es steht in Liber VI, 1 als 14. von insgesamt 19 
Epithalamia. 

7 Wie Anm. 2, S. 272. 

8 Der Kanzler der Tübinger Universität war damals der Professor der Theologie Dr. 
theol. Jakob Andreae (1528-1590). Sein Sohn Ulrich (1555-1596) wurde als Dr. med. 
Stadtarzt in Lindau am Bodensee. Sein Sohn David (1551-1588) heiratete 1579 eine 
Schwester von Johann Georg Godelmann. Vgl. zu ihren Biographien Peter Meinhold in: 
Neue Deutsche Biographie Bd. 1, 1953, S. 277, und Hansmartin Decker-Hauff und 
Wilfried Setzler, Hrsg., Erhard Cellius, Imagines Professerum Tubingensium 1596, 
Sigmaringen 1981, Bd. 2, S. 127-128. 

9 Vgl. zu Niels Hemmingsen (1513-1600) Jens Glebe-M0ller in: Peter Brask u. a., 
Dansk litteratur historie 2, Laerdom og magi 1480-1620, Kopenhagen 1984, S. 365-366, 
und Minna Skafte Jensen in: Minna Skafte Jensen, Hrsg., A History ofNordic Neo-Latin 
Literature, Odense 1995, S. 31. 

1 0 Es handelt sich um den damaligen Kopenhagener Hofprediger Andres S0rensen 
Vedel (1542-1616), der auch Isländische Sagas sammelte, und seine 1575 unter dem 
Titel Den Danske Krßnicke som Saxo Grammaticus screff gedruckte dänische Bearbeit­
ung der Gesta Danorum des Saxo Grammaticus. V gl. Peter Brask in: Brask (wie Anm. 
9), S. 441-445, und Minna Skafte Jensen in: Skafte Jensen (wie Anm. 9), S. 29-30, 
sowie Lars Boje Mortensen, Andres S0rensen V edel, The Latin writings of a vernacular 
humanist, ebendaS. 267-289. 

11 Zum Einfluß Melanchthons auf das dänische Schulwesens. Minna Skafte Jensen in: 
Skafte Jensen (wie Anm. 9), S. 20. 
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Ericus 12 habet Academiarn, ubi unicus Graecarurn literarum Doctor 
est. In eo Regno turn Luterana, turn Papistica Religio. In Finlandia 
vero et Lappia hornines superstitiose vivunt, barbari omnes, nec a 
quoque cogi possunt, nisi quod tributa Regibus Daniae et Sueciae 
pendunt. 

Godelmann hat in Kopenhagen die prominentesten Gelehrten, Niels Hern­
rningsen und Andres S0rensen V edel, kennengelemt, aber von ihnen nur 
wenig über die nördlich von Dänemark liegenden Länder gehört. Crusius 
konnte nur registrieren, daß an den Universitäten Kopenhagen und Uppsala 
je ein Professor ftir Griechisch tätig sei, erhielt über Norwegen aber keine 
und über Finnland nur eine zum großen Teil falsche Information. Das Schul­
wesen in Finnland war den Gesprächspartnern Godelmanns in Kopenhagen 
damals anscheinend unbekannt. Das Urteil barbari omnes meint, daß in 
Finnland und Lappland niemand die klassischen Sprachen kenne. Das 
Interesse von Crusius war jedoch geweckt und kurze Zeit später erfuhr er 
mehr und Besseres über die Verhältnisse in Schweden, Finnland und 
Norwegen, denn schon im November 1582 besuchte ihn der Schwede Petrus 
Jonae. Eigentlich hätte er danach die Aussagen Godelmanns nicht unkorn­
mentiert wiedergeben dürfen. Es war eine Folge seiner dokumentarisch 
akribischen, aber oft unkritischen Arbeitsweise, daß uns Godelmanns Mit­
teilungen von ihm unverändert überliefert worden sind. 

Petrus Jonae, der 1586 Bischof der schwedischen Diözese von Sträng­
näs wurde, war 1538 im Hälsingland geboren und zuerst in der Kathedral­
schule von Uppsala unterrichtet worden. In der Lateinschule im norweg­
ischen Drontheim hatte er, wie Crusius berichtet, 1559-1560 Griechisch und 
Hebräisch gelernt und sich dann 1562 an der Universität Rostock immatri­
kuliert, wo er unter anderem bei dem Gräzisten Johannes Cas(s)elius13 
studierte und 1567 zum Magister artium promoviert wurde. Er kehrte 
danach nach Schweden zurück und unterrichtete seit 1568 etwa zwölf Jahre 
an der Universität Uppsala, seit 1572 als Professor artium liberalium collegii 
Upsaliensis. 

12 Crusius vereinigt irrtümlich die schwedischen Könige Erich XIV. (t1577) und dessen 
jüngeren Bruder Johann III. (t1592). 

13 Vgl. zu ihm Richard Newald in: Neue Deutsche Biographie, Bd. 3, 1957, S. 164, und 
Ludwig (wie Anm. 1), S. 76 und 95. 
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Als 15 81 eine Pestepidemie die Stadt heimsuchte, verließen viele 
Professoren und Studenten die Universität, darunter auch Petrus Jonae, der 
die Gelegenheit nutzte, um in den Jahren bis 1583 eine zweite Bildungsreise 
nach Deutschland und Frankreich zu unternehmen, auf der er sich besonders 
um humanistische und theologische Kontakte kümmerte. Als Stationen 
waren bisher Aufenthalte in Lübeck und Heidelberg bekannt. Aus den von 
Crusius veröffentlichten Texten erfährt man, daß Petrus Jonae von Norden, 
also wohl über Lübeck kommend die Residenzstadt Braunschweig und dann 
die erst 1576 gegründete Universität Helmstedt, darauf Magdeburg sowie 
die Universitäten Wittenberg, Leipzig und Jena besuchte, ehe er ins 
fränkische Bamberg und nach Nürnberg gelangte. Von dort reiste er nach 
Augsburg, wo er gegen Ende des Jahres 1582 den damals beginnenden, von 
Kaiser Rudolf II. einberufenen Reichstag sah. Er sprach in Augsburg mit 
den zwei ranghöchsten evangelischen Geistlichen der Reichsstadt, mit dem 
Superintendenten und Pfarrer von St. Anna, der ehemaligen Klosterkirche 
der Karmeliter, Dr. theol. Georg Mylius (Müller), auf dessen Betreiben kurz 
danach, am 3. Dezember 1582, die evangelische Internatsschule bei St. 
Anna, das sogenannte Collegium evangelicum, eröffnet wurde 14, und mit 
dem Superintendenten und Pfarrer zu den Barfüßern, das heißt dem Pfarrer 
an der ehemaligen Klosterkirche der Franziskaner, Mag. Christoph Neu­
berger 15. Die zwei Superintendenten waren ranggleich und verrichteten ab­
wechselnd halbjährig die Amtsgeschäfte des evangelischen Ministerium in 
Augsburg. Die Stadt hatte damals sechs evangelische Pfarreien16. Nach 
einem Zwischenaufenthalt in der Reichsstadt Ulm an der Donau, wo er den 

14 Vgl. zu Georg Mylius (1548-1607) B. Pünjer in: Allgemeine Deutsche Biographie 
Bd. 23, 1886, S. 142f., Hans Wiedemann, Augsburger Pfarrerbuch, Die evangelischen 
Geistlichen der Reichsstadt Augsburg 1524-1806, Nürnberg 1962 (Einzelarbeiten aus 
der Kirchengeschichte Bayerns 38), S. 29 f. (mit Literatur), und Wolfram Baer in: Welt 
im Umbruch, Augsburg zwischen Renaissance und Reformation, Ausstellung ... anläß­
lich des 450. Jubiläums der Confessio Augustana, Augsburg 1980, Bd. 1, S. 369-380. 
Mylius hatte den Grad eines Dr. theol. 1576 in Tübingen erworben, war seit 1579 in 
Augsburg Pfarrer an St. Anna, 1580-1584 Superintendent, 1582-1584 wohl auch Rector 
des Collegium evangelicum und später Professor und Superintendent in Wittenberg. 

15 Vgl. zu Christoph Neuherger (1531-1599) Wiedemann, wie Anm. 14, S. 31. Er hatte 
1553 in Heidelberg den Magistergrad erworben, war seit 1571 in Augsburg Pfarrer bei 
den Barfüßern, wohl 1582-1586 Superintendent und später Pfarrer und Dekan im 
württembergischen Heidenheim an der Brenz. 

16 Vgl. Wiedemann, wie Anm. 14, S. 49 ff. 
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dortigen, mit Martin Crusius gut bekannten evangelischen Superintendenten 

und Münsterpfarrer Dr. theol. Ludwig Rabus gesprochen hatte17, traf er im 

November 1582 in Tübingen ein, wo er Gast im Hause von Martin Crusius 

wurde und die Tübinger Humanisten und Theologen kennenlemte. Er suchte 

von Tübingen aus auch Herzog Ludwig von Württemberg in seiner Residenz 

in Stuttgart auf, der ihm erlaubte, einer Sitzung des Synodus, das heißt des 

Leitungsgremiums der Kirche des Herzogtums, als Zuhörer beizuwohnen. 

Ihm gehörten von Amts wegen die Stuttgarter Hof- und Stiftsprediger und 

die evangelischen Pröbste aus Stuttgart und Tübingen und von den 

reformierten Klöstern des Herzogtums an. Sein prominentestes Mitglied war 

der Tübinger Stiftsprobst, Universitätskanzler und Theologieprofessor Jakob 

Andreä18, der 1577 zusammen mit dem Braunschweiger Superintendenten 

Martin Chernnitzl9 und dem Leipziger Generalsuperintendenten Nicolaus 

Selnecker20 die in der Folgezeit lange maßgebliche lutherische "Konkor­

dienformel" formuliert hatte. Am 24. November 1582 verabschiedete sich 

Petrus Jonae von Crusius in Tübingen, um - vielleicht über Straßburg -

nach Frankreich weiterzureisen (später dürfte er auch Heidelberg besucht 

haben). 

17 Vgl. zu Ludwig Rabus (1524-1592) Wagenmann in: Allgemeine Deutsche Bio­
graphie Bd. 27, 1888, S. 97-99, Hans Greiner, Geschichte der Ulmer Schule, in: 
Geschichte des humanistischen Schulwesens in Württemberg, herausgegeben von der 
Württembergischen Kommission für Landesgeschichte, Bd. 2, 1, Stuttgart 1920, S. 1-90, 
hier S. 29, und Lupold von Lehsten, Besprechung von: Johann Rabus, Rabus-Chronik, 
mschftl.Ulm (1997), Genealogie, Deutsche Zeitschrift für Familienkunde 24, 1998, S. 
59-60. Der 1553 zum Dr. theol. in Tübingen promovierte Rabus, der 1556 als 
Münsterprediger und Lehrer der Theologie am Gymnasium in Straßburg zum Ulmer 
Superintendenten und Münsterpfarrer berufen worden war (er behielt diese Stellung bis 
1590), hatte 1554 die Ernennung von Martin Crusius zum Rektor der Lateinschule in der 
Reichsstadt Memmingen veranlaßt und war diesem dadurch gut bekannt. Rabus, konfes­
sionell ein orthodoxer Lutheraner, reformierte die Ulmer Lateinschule nach dem Vorbild 
des Sturmsehen Gymnasiums in Straßburg und erweiterte sie zu einer fünfklassigen 
Schule. 

18 Vgl. zu ihm oben Anm. 8. 

19 Zu Martin Chemnitz (1522-1586) vgl. Ernst Wolf in: Neue Deutsche Biographie Bd. 
3, 1957, S. 201f. 

20 Zu Nicolaus Seinecker (1530-1592) vgl. Georg Winter in: Allgemeine Deutsche Bio­
graphie Bd. 33, 1891, S. 687-692. 
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Crusius hatte für seine Abreise von Tübingen ein Propempticon21 in 
34 griechischen Hexametern mit einer lateinischen Übersetzung in ebenso­
vielen lateinischen Versen verfaßt, das er ihm - vermutlich bei einem Ab­
schiedsessen - vorlas und wohl handschriftlich mitgab und später in seiner 
Germanograecia veröffentlichte22. In diesem Werk ist der griechische und 
lateinische Text in zwei nebeneinanderstehenden Spalten gedruckt, die links 
die griechischen und rechts die lateinischen Verse zeigen. Der doppelte Text 
wird im folgenden aus räumlichen Gründen und wegen des auf diese Weise 
erleichterten Vergleichs so wiedergegeben, daß jedem griechischen Vers 
jeweils der entsprechende lateinische unmittelbar danach eingerückt folgt 
(die griechischen Akzentsetzungen des Originaldrucks wurde beibehalten). 

KYP'IQt TI'ETPQt TQt 'IQ-11 va E'Acrryy{cp crou11Kip. 

M. PETRO IONABI I Helsingo Sueco. 

Ei ycpapo~ 1tEAE'tat, ro~ o'Öv yEpapo~ 1tEAE AtT\V, 

Si debetur honos, ceu certe est debitus illi, 
"Cn'A69Ev ö~ ye,yaffi~ a1tin töE 1to'A'A' f.v1 yain, 

Qui genitus longe peregrinans plurima discit, 
ou cru 1t01:' &v "CEAE9ot~ ayEpacr'to~, f.pacrJ.ltE IlE'tpE, 

Nunquam tu digno, Petre chare, carebis honore, 
'tT\A09Ev ö~ yEyovffi~23 U1ttn tÖE~ ev x9ovt1tOAAa. 

Qui genitus longe peregrinans plurima discis. 
5 apK'tcPOU O"U 1tEAEt~ YEVV1lf.l<X oa{<ppovo~ e8vou~, 

Te genuit tellus septem subiecta trioni, 
!:OUT\KWV 'tlf.lll ßacrtAtÖt yauptücOV'tOV, 

Regia quam decorant, fortissima Suecia, sceptra, 
XPtO"'tov 'ttov'trov, 1t<Xt0Et11V ilof: 8EJ.ltcr'ta~. 

Cui Christus curae est doctrinaque sanctaque iura. 
El"Ca OE Pocr't6xt6v "CE Kat a'A'A6cr' a<ptyf..LEVO~ tKOU 

Rostochium petis inde et limina plura Scholarum 

21 V gl. zu dieser Gedichtgattung Pernille Harsting, Latin valedictory poems of the 16th 
century, in: Skafte-Jensen (wie Anm. 9), S. 203-218. 

22 Wie Anm. 2, S. 176-177. Es steht in Liber V, 1 als 16. von insgesamt 17 Propemp­
tica. 

23 yc_yovroc, conieci: yc_yc_yroc, editio 1585. 
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e~ 'tocrcrov crocpi11~, cb~ Jta'tpiöa KaA.a ötöa~at. 
Excultusque redis patriae instituisque iuventam 

10 VUV Ö' a'Ö J.!ElSOV' Epffi'tt VOOV KOO"J.!ElV VOa 'tpro8Et~, 
Maiare incensus nunc cognitionis amore, 

öcppa Sccp J.!uAA.ov öouA.cucrn~, na'tptö' 6cpeA.A.11~, 
Ut mage grata Deo, patriae mage commoda dicas, 

J.laKpO'ta8' tO"'tüpEEt~ O"O<pt1l~ 'tE 8cot6 'tE EÖE8Aa. 
Templa Scholasque Dei quaeris, quae dissita longe. 

B pouvrovo~ KAEtV11V 7toAtv EtÖE~ iö' EAJ.lO"'taÖtaiav, 
Urbs tibi Brunonis adita est, adita Helmstadiana, 

nap8cv6n11v Kat AEUKOPE11V, cruyyEt'tova~ &A.ßct, 
Parthenope et Vviteberga, arnbas quas praeterit Albis, 

15 fiöpava A.nvtaöo~ KaAa Kat craAof.!up€' il,v11v, 
Lipsia pulchra Salae vicinaque moenia Ienae, 

Kat <ppayKcoviöa24 BaJ.!ßEPY11V J.lilvoto25 nap' öx8a<;, 
Et Bamberga sita ad Meni Franconica ripas 

vroptKt11V 'tE 1t0Atv noAuavÖpov 'tEtXtOEcrcrav, 
Turn, quae Pegneso populosa urbs finditur arnne, 

Kat 1tcXAtV auyoUO"'t11~ E1tEß11<; J.!EyaA.6cppovo<;, ev8a 
Augustae post haec adiisti tecta superba, 

Kaicrapa 8' TtYEJ.lova<; 'tE cruva8pot8€v-ra~ o1tcona<;, 
Imperii Proceres ubi secum Caesar habebat; 

20 Kat J.lUAtov NEonEpyilp6v 'tE, 8c6<ppova<; ävöpa<;. 
Vidisti Mylii et Neubergii pectora sancta. 

Et-ra ßtßa~ napa öavußicp noA.uxapov e~ oÜAJ.lllV, 
Danubium repetens, seclern intras divitis Ulrnae, 

roJ.ltAEt~ paßcp <procriv -rE 8Eouöecrtv äA.A.ot<;, 
Colloqueris Rabo reverendo aliisque piorum, 

Etro<; VEKKap{Ö' Ei<; 't'UßtY1lV J.lE'tCXVEUJ.lEVO~ ro<p811<;· 
Donec te Nicro accepit coniuncta Tybinga, 

ilJ.lE'tEp6v 'tE ÖOJ.lOV KOO"J.lllO"a<;, cruv'tpo<po<; ilJ.ltV, 
Ornastique rnearn mensarn serrnone suavi 

25 avÖpacrt natÖEU'tüt~ 1tE<ptA1lJ.lEVO~ TtJ.lE'tEpütO"tV. 
Dilectus cunctis Sophiae hic Doctoribus almae. 

24 <ppayKrov{öa editio 1585, in Erratis: BpayK:rov{öa editio 1585 ante, correcturam. 

25 J.lllVOto conieci: J.lllVOtU editio 1585. 
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ev8Ev ~>to'UKKapön~ Ka'teß1l~ TCOAtV UJ..LTCEAOEO"O"av' 
Stuccardae inde petis einetarn undique vitibus urbem, 

ev8a O"E ÖE~t'tepn 'tayo~ ÖEtÖtO"KE'tO AaJ..Lrcpo~, 
Hic ubi clementi te Princeps excipit ore, 

O"<pll~ tEpou26 O"'UVOÖO'U O"E O"'UVeÖptov EtO"EV aKO'UO"'tllV. 
Atque sacram Synodum tibi fit spectare potestas. 

oÜ'tro~ &p yEpapo~ au rcpoc; 'hJ..Lu~ 'tT\A68Ev E.A.8ffiv 
Sie procul huc veniens dignus censeris honore, 

30 vcp'tE 1tpOO"T\VEl11 '"CE 8Ecp '"CE KEKaO"J..LEVO~ avl)p. 
Qui pietate nites, doctrina menteque recta. 

EU'tuxeroc; vuv aD't' E.aiöotc;, <ptAE, KEA'ttÖ' äpoupav, 
Gallia nunc etiam Iustres feliciter arva, 

EU't'UXEffi~ rcA.eova~ <pro'ta<; 'tE Kat ÜO"'tEa yvoin~, 
N osce alias doctos, claras feliciter urbes, 

Eu'tuxeroc; rcaA-tvoa'tl)aat~ Eie; rca'tpiöa ya'iav. 
In patriae redeas dulces feliciter oras. 

ro<pEAEOt~ TCOAAOU~, 'hJ..Lu~ Kat ETCEt'ta <ptAOlT\~­
Tum prosis multis, turn nos constanter amato. 

Map't'ivoc; o Kpouatoc;, EKa'tepac; yA-&aanc; 
E.v 'tußiyyn ötöaaKaA-oc;, KÖ' voEJ..Lßpiou a<prcß. 
Martinus Crusius, utriusque Linguae 
Professor in Academ. Tybingensi, 24. Novemb. 1582. 

Eine sprachliche Analyse des griechischen Textes könnte zeigen, daß 
Crusius in großem Umfang homerische Worte und Ausdrucksweisen ver­
wendete. Er zeigt eine gute Vertrautheit mit der homerischen Sprache, aus 
der er bewußt auch alternativ gebrauchte Formen entnimmt, ohne jedoch zu 
versuchen, einheitlich in homerischen Sprachformen zu schreiben. Er griff 
auch auf unhomerische Sprachmuster zurück. Im epischen Bereich blieb er, 
als er die Form J..LE'taVEUJ..LEVo~ in V. 23 im Anschluß an den Text des von 

26 ic:pou conieci: ic:pov editio 1585. Crusius beklagt sich in einem Brief über die nach 
seiner Meinung vielen Druckfehler und darüber, daß der Drucker es ihm nicht ermög­
lichte, Korrektur zu lesen, s. Walther Ludwig, Das Geschenkexemplar der Graecoger­
mania des Martin Crusius für Herzog Ludwig von Württemberg, Zeitschrift für Württem­
bergische Landesgeschichte 56, 1997, S. 43-64, hier S. 52. 
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ihm noch für vorhomerisch gehaltenen Musaeus wählte27. An anderen 
Stellen gebrauchte er spätere Worte der klassischen Gräzität. Ein Neologis­
mus ist in V. 15 craAoJ..Lupe'; Crusius scheint das Wort im Blick auf 11. 21, 
190 1tO'tCXJlWV aAtJ..LUP11EV'tCOV sowie Od. 5, 460 und im Sinn von "von der 
Saale durchflutet" gebildet zu haben. Eine eingehende sprachliche Analyse 
des Gedichts kann an dieser Stelle jedoch nicht gegeben werden28. 

Es genügt für unsere Zwecke den Aufbau des Propempticon und seine 
Leitbegriffe zu vergegenwärtigen. V. 30-34 richten die Gedanken in die 
Zukunft und sprechen - nachdrücklich durch das anaphorische c:u-tuxecoc; -
die für ein Propempticon obligatorischen Wünsche aus, die Crusius Petrus 
Jonae auf den Weg gibt. Zuvor bietet Crusius einen Rückblick auf das 
bisherige Leben und besonders die Reise seines Gastes (V. 5-28) und rahmt 
diesen Hauptteil seines Gedichts durch die Abschnitte V. 1-4 und V. 28-29, 
in denen dem Weitgereisten versichert wird, wie sehr er verdient geehrt zu 
werden und hier auch geehrt wurde. In der Lebensbeschreibung betreffen V. 
5-9 die Zeit vor der jetzigen Reise, seine Herkunft aus Schweden, sein 
Studium in Rostock und seine daran anschließende Unterrichtstätigkeit in 
seinem Heimatland. V. 10-27 geben dann sozusagen ein Hodoeporicon in­
nerhalb des Propempticon29. Dabei wird die Erzählung umso ausführlicher, 
je näher sie der Gegenwart rückt. Die ersten sechs im nieder- und ober­
sächsischen Reichskreis gelegenen Orte (Braunschweig, Helmstadt, Magde­
burg, Wittenberg, Leipzig und Jena) werden in nur drei Versen durcheilt, die 
beiden Städte im fränkischen Kreis (Bamberg und Nürnberg) erhalten je 
einen Vers, worauf die vier Aufenthalte im schwäbischen Kreis (in den 
Reichsstädten Augsburg und Ulm und in den zum Herzogtum Württemberg 
gehörenden Städten Tübingen und Stuttgart) in insgesamt elf Versen darge­
stellt werden, von denen auf die Zeit in Tübingen und Stuttgart allein sechs 
Verse kommen. Auf diese Weise wird die Zeit in Schwaben gewissermaßen 

27 V gl. Her. 205, wo das singuläre J.LE'taVEUJ.LEVOs an der gleichen Versstelle gebraucht 
wird. Crusius (wie Anm. 2), S. 3, datierte Orpheus und Musaeus in einem Überblick über 
die griechische Literatur auf das Jahr 1271 v. Chr., Homer auf 1000 oder nach anderen 
auf 842 v. Chr. 

28 Zu den im 16. Jahrhundert von Humanisten verfaßten griechischen Dichtungen vgl. 
allgemein Ludwig (wie Anm. 1), S. 52-60. 

29 Das Gedicht kann deshalb der Liste der lateinischen Hodoeporica aus Deutschland in: 
Hermann Wiegand, Hodoeporica, Studien zur neulateinischen Reisedichtung, Baden­
Baden 1984 (Saecula Spiritualia 12), hinzugefügt werden. 
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zum Höhepunkt der Reise. Die erwähnten Begegnungen mit Mylius, Neu­
bergerund Rabus zeigen, daß Petrus Jonae dieranghöchstenevangelischen 
Geistlichen am Ort aufzusuchen pflegte. Bei Mylius und Rabus dürften auch 
ihre schulischen Erfahrungen und Pläne Gesprächsgegenstand gewesen sein. 
Der Besuch des herzoglich württembergischen Synodus läßt erkennen, daß 
Petrus Jonae immer auch Informationen über die kirchliche Administration 
der evangelischen Territorien sammelte. Es ist anzunehmen, daß er in den 
anderen Städten ähnlich vorgegangen war und immer die maßgeblichen 
Geistlichen und Universitätsprofessoren gesprochen hatte, so zum Beispiel 
in Braunschweig den Superintendenten Martin Chemnitz und in Leipzig den 
Generalsuperintendenten und Pastor St. Thomä Nicolaus Selnecker. Die 
Beziehung dieser beiden Lutheraner zu dem württembergischen Andreä 
wurde oben erwähnt. Die von Petrus Jonae besuchten Städte haben in 
Crusius' Gedicht im übrigen oft schmückende Beiworte erhalten, und sie 
werden in der Regel auch durch die Namen ihrer jeweiligen Flüsse (Eibe, 
Saale, Main, Pegnitz, Donau und Neckar) charakterisiert. Crusius hat für 
seinen Gast gewissermaßen zur Erinnerung eine deutsche Landkarte in sein 
griechisch-lateinisches Gedicht eingefügt. 

Gerühmt wird von Crusius an Petrus J onae selbst zunächst, daß er die 
weite Reise aus Wißbegier auf sich genommen habe, gerühmt werden so­
dann die Eigenschaften des richtigen christlichen Glaubens, der gelehrten 
humanistischen Bildung (natÖEta) und des rechtlichen Sinnes. Das Streben 
nach diesen Eigenschaften wird bereits zu Anfang den Schweden allgemein 
zugesprochen (V.7); sie sind verkörpert in Petrus Jonae, der deshalb auch 
von Humanisten (V. 25) und Theologen (V. 20, 22, 28) überall und be­
sonders in Tübingen und Stuttgart als Freund aufgenommen worden sei. 

Das Gedicht ist ein Zeugnis für die Hochschätzung und Zuneigung, 
die der damals 56-jährige Crusius seinem 44-jährigen Gast entgegenbrachte. 
Sie hatten viele lange Gespräche geführt, Crusius hatte seinen Gast ausge­
fragt und eine Menge erfahren über die Verhältnisse in dem ihm bislang 
kaum bekannten Norden. Petrus Jonae hat nicht nur selbst viel auf seiner 
Reise aufgenommen, sondern auch viel über das Land, aus dem er kam, 
mitgeteilt. In der Germanograecia hat Crusius in den Anmerkungen zu dem 
Propempticon den Inhalt dieser Informationen auf zweieinhalb eng be­
druckten Folioseiten festgehalten30. Sie betreffen erstens eine Beschreibung 

30 Wie Anm. 2, S. 183-185. 
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Schwedens (und Finnlands), die zu dem Lemma 1:ounKrov (V. 5 des Pro­
pempticon) gegeben wird, sodann daran angeschlossen und über die Hinter­
grundserklärung des Gedichtes weit hinausgehend gewissermaßen als Ex­
kurs eine Beschreibung Norwegens und schließlich noch ein umfangreicher 
Bericht über die Kriege, die in letzter Zeit in Nordeuropa und im Balticum 
stattfanden (De recentibus ad Septentrionem bellis ex eodem M Petro). 

Diese sozusagen geordneten Gespächsprotokolle geben Bemerkungen 
zur Geographie und Geschichte, zur kirchenrechtlichen Gliederung, zu 
kirchlichen Bauten, zu Reliquien und zur evangelischen Konfession, zum 
humanistischen Schulwesen, zu Bodenschätzen, zu Landesprodukten und 
zum Export- und Importhandel über See, zu den schwedischen Kämpfen um 
Estland und Livland gegen die Russen und am Ende noch zur schwedischen 
Talerwährung. Da ein vollständiger Abdruck hier zu viel Raum bean­
spruchen würde, sei wenigstens die Beschreibung von Schweden (mit Finn­
land) und Norwegen hier wiedergegeben, da sie gut erkennen läßt, wie 
präzise und detailliert der Bericht war, den Petrus Jonae seinem Gastgeber 
über die nordeuropäischen Länder gab und auf welch verschiedene Aspekte 
er einging. 

Sueciae Regnum, sicut ex ipso M. Petro Ionae, convictore meo 82. 
mense Novemb. didicimus, Episcopatus habet octo, hoc ordine in 
consessibus: Upsaliensem, Lincopensem, Scarensem, Strenginensem, 
Arusiensem, Vexionensem, Aboensem et Vviburgensem. 
Upsalia sedes Archiepiscopi est. Ibi in templo S[ancti] Erici, qui 
patronus Regni sub papatu habebatur, est sepultura Gustavi et duarum 
Reginarum. Habuit hactenus etiam mediocre Collegium, in quo Cyclo­
pediae artium liberalium et trium linguarum cum S. Theologia per­
spicua erat doctrina. In quo etiam M. Petrus, ex Rostochii Academia 
reversus, 12. annos docuit [in marg.: L. Graeca ex Clenardo31]; inde­
que non pauci Scholarum et Ecclesiarum Ministri prodierunt. Sed hoc 
tempore magna ex parte pestilentia dissipatum est. In templo cathedra­
li praedicto servantur reliquiae S[ancti] Regis Erici in argenteo scrinio 

31 Nicolaus Clenardus, Institutiones absolutissimae in Graecam linguam, zuerst Löwen 
1530; vgl. zu der immensen Auflagenzahl dieser griechischen Grammatik und ihrer 
schulischen Verbreitung Rene Hoven, Les editions d' oeuvres de Nicolas Clenard: Etude 
bibliographique pur la Bibliotheca Belgica, in: Jozef Ilsewijn und Eckhard Kessler, 
Hrsg., Acta Conventus Neo-Latini Lovaniensis, Löwen- München 1973, S. 305-310. 
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maximi ponderis et exquisitissimi artifieii, quod in Papatu statis tem­
poribus frequentibus nundinis et sex viris eireumgestari ad perpetuan­
dam illius memoriam solebat, quod Christianam religionem Ethnieis 
eultibus expulsis in Regnum introduxisset et ab hostibus suis Danis, 
eum saeris interesset, oppressus sit. Unde non multo post ante 400. 
annos in sanetarum Catalogum relatus fuit. Sie et S[anetae] Brigittae 
reliquiae in Monasterio Vvastenensi sumptuoso et artifieioso argenteo 
serinio asservatae ante religionis emendationem eolebantur. Arehiepis­
eopalis haee dioeesis plures eontinet provineias: Uplandiam, Gestri­
tiam, Helsingiam (M. Petri patriam), Melpediam, Angermanniam, 
Botniam oeeidentalem et Lappiam. Omnes orientem versus mare Bal­
tieum attingunt pluribus piseosis laeubus et fluviis abundantes. 
Arusiensis dioeesis multa habet oppida et laeum Melerum, in quo 
etiam Stoeholmia sita est. F odinas argenti, eupri, ferri plurimas ineolis 
praebet. Longissimo traetu ad limites Norvegiae porrigitur. Inhabitatur 
bona eius pars in vallibus metallieis a Daleearlis, qui hoe tempore viri 
fortissimi habentur, quorum opera valde profuit in proximo bello 
Danieo. 
Searensis amplissimam eontinet Gotthorum oeeidentalium regionem 
et Vvermiam, Prineipis Caroli, qui est frater Eriei R[egis] [in marg.: 

Carolus Prineeps Eleetoris Palatini Ludoviei gener], provineiam 
Norvegis oeeidentem versus eonterminam. Celebris est maximo laeu 
Vvenero separante Gotthiam a Vvermia et urbe Elsburgo in littore 
oeeani. In euius portu eonspieiuntur aestate tota naves Gallieae, 
Britannieae, Seotieae, Germanieae, Danieae et N orvegiaeae. Seholam 
quoque superioribus annis satis eelebrem, ubi etiam literae Graeeae, 
habuit. Ex hae regione exportantur in Germaniam easei prodigiosae 
magnitudinis, passim satis eommendati. 
Aboensis Episeopatus maximam partem Finnoniae (Finlandiae) 
ambitu suo eompleetitur et porrigitur in maris Baltiei littore, quod 
Bothnieum voeant, ultra mare glaeiale. Eam vastae sylvae dividunt a 
vieina Moseovia. Seholas aliquot habet. Abogiae oppidi Sehola ad 
Templum primarium frequentissima est, Diseipulis saepe DCC aut 
DCCC, ubi Graeea et Latina doeentur, saepe etiam Hebraiea. Eam 
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Scholam nunc regit Christianus Agricola, Episcopi ibi filius32. Fin­
nonia populissima est, non tantum militem, sed etiam nautas, famulos 
et famulas toti fere Sueciae suppeditans. Vviburgensis Episcopatus, 
Moscoviae maxime vicinus, celebris est arce atque urbe Vviburgo in 
finibus Careliae, quam Rhuteni (Mosci) frustra tentarunt. N atura enim 
et arte munitissima est. 
Evangelii doctrinam a Luthero sinceram Saxoniae introductarn R[ex] 
Gustavus 1527 in Sueciam introduxit, cui F[ilius] Ericus 14. successit. 
Nunc ibi Ioannes 3. et Catharina regnant33. 

De Norvaegiae Regno. Norvegia tribus Episcopatibus distincta est, 
Nidrosiensi, Astloensi et Staffangensi. In Nidrosiensi cathedrale tem­
plum S. Olavo Regi dicatum est, ubi Reges Norvegiae coronari 
solebant. Quod etsi patrum nostrorum memoria conflagravit, tarnen 
etiam nunc ex ruinis magnificentia illius apparet partibus extrinsecus 
insculptis simulacris Apostolorum, Martyrum et celebriorum patrum. 
Quaestum ei maximum afferebant peregrinationes ad S. Olavum ex 
tota Buropa pluribus ibi iactatis miraculis indeque Paparum indul­
gentiis consecutis. In hoc S. Olavi oppido aliter Nidrosia appellato 
superioribus annis celebris Schola particularis fuit, in qua M. Petrus 
prima elementa Graecae Hebraeaeque linguae percepit anno 59. et 60. 
ex Grammatica Clenardi et Munsteri34. Habet Nidrosia Canonicos 24, 
qui in Templo Olavi, cuius nunc tantum tertia pars instaurata est, 
quotidie ter cantiones et preces suas obeunt. 

32 Der Bischof ist Michael Olavi Agricola (1509-1557). Er studierte in Wirtenberg 
1536-1539, promovierte dort 1539 zum Magister und war bis 1557 Bischofvon Abo, s. 
Iiro Kajanto, Finland, in: Skafte Jensen (wie Anm. 9), S. 159-200, hier S. 161-164. Sein 
Sohn Christianus Agricola (1550-1586) wurde 1578 Rektor der Domschule von Abo und 
1583 Bischof von Reval, vgl. K. B. Westmann und K. B. Wiklund in: Svenskt 
Biografiskt Lexikon, Bd. 1, 1918, S. 291-295. 

33 Diese genauen und zutreffenden Feststellungen wirken wie eine Berichtung der 
Godelmannsehen Vermengung der Könige Brich und Johannes (s. Anm. 12). 

34 Zu Nicolaus Clenardus vgl. Anm. 31. Sebastian Münster veröffentlichte mehrere 
hebräische Grammatiken. Gemeint ist wohl sein weit verbreitetes Opus grammaticum 
consummaturn, Basel 1542, vgl. Dieter Harlfinger u. a., Graecogerrnania, Griechisch­
studien deutscher Humanisten, Die Editionstätigkeit der Griechen in der italienischen 
Renaissance (1469-1523), Weinheim 1989 (Ausstellungskatalog der Herzog August 
Bibliothek 59), S. 325-335. 
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Episcopatus Astloensis Canonicos hodie 12. alit et Scholam bene con­
stitutam ad templum primarium. Celebris est hic Episcopatus oppido 
Marstram, ubi tanta copia halecis [in marg.: Haering] intra Michaelis 
natalemque Christi capitur, ut multis Europae regionibus sufficiat, 
maximos Reg[i] Daniae reditus afferens. 
In Staffangerensi Episcopatu portus Bergensis est (incolis Baem), qui 
propter piscium ad solem induratorum [in marg.: Stockfisch] multi­
tudinem frequentatur ab omnibus fere Germanis maritimis, Scotis, 
Anglis et Gallis. 
Tota ferme Norvegia etiam prosperis annis advecticio frumento vivit, 
quod fere piscibus pellibusque emit. Paret hodie R[ egi] Daniae 
Friderico 2. 

Es ist bei aller Ausführlichkeit noch kein vollständiges Panorama der nord­
ischen Länder. Man erkennt, daß Petrus Jonae auf die ihm aus Erfahrung 
näher bekannten Orte Uppsala und Drontheim detaillierter und anschau­
licher einging und daß er die kirchlichen Verhältnisse und das Schulwesen 
besonders beachtete. Es überrascht seine pragmatische Sicht auf ökonom­
ische Realitäten, die Crusius seinerseits mit gleichem Interesse registrierte. 

Gegenüber den knappen und teilweise irreführenden Bemerkungen 
über Schweden und Finnland, die Godelmann kurz zuvor geboten hatte, hat 
Petrus J onae ein vielfaltiges und zutreffenderes Bild der nördlich von 
Dänemark gelegenen Länder gegeben. Dazu gehörte auch, daß Crusius nun 
von ihm etwas über den griechischen und zum Teil auch hebräischen Unter­
richt an den Schulen in Uppsala, Elfsborg, Abo/Turku, Drontheim und Oslo 
erfahren hatte. An diese fünf Orte dachte er, wenn er im Widmungsbrief der 
Germanograecia davon sprach, daß der Unterricht in der griechischen 
Sprache weit in den Norden vorgedrungen sei35. Der Abschnitt über die 
Domschule in Abo mit seinen konkreten Angaben über den angesehenen 
Direktor der Schule, die große Schülerzahl und das humanistische Lehrpro­
gramm aufhohem Niveau läßt vermuten, daß Petrus Jonae hier mit absicht­
licher Deutlichkeit und Präzision die Vorstellung über Finnland korrigierte, 
die Godelmann aus Kopenhagen mitgebracht und auf die Crusius seinen 
schwedischen Gast sicher direkt angesprochen hatte. 

35 S. Anm. 2. 
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Petrus Jonae war ein guter Botschafter seines Landes. Der aufmerk­
same Zuhörer Crusius gab den Lesern seiner Germanograecia ein Bild der 
nordeuropäischen Länder aus erster Hand, das in vielen Punkten - auch und 
gerade in den Informationen über das Schulwesen - weit über das hinaus­
ging, was sie andem Orts36 lesen konnten. 

Die hier berichtete Geschichte von der fruchtbaren Begegnung des 
schwedischen und des schwäbischen Humanisten macht uns bewußt, wie 
schwierig es in dieser Zeit war, über weit entfernte Regionen zutreffende 
Informationen zu erhalten und wie leicht sich falsche Gerüchte an die Stelle 
der Wahrheit setzen konnten, sie ist zugleich ein schönes neues Dokument 
für die intensive Kommunikation zwischen Humanisten aus verschiedenen 
Ländern und die Bedeutung ihrer Reisen für einen gegenseitigen Erfahr­
ungsaustausch. 

Universität Harnburg 

36 Etwa in einem der damaligen Städtebücher wie in: Adrianus Romanus, Parvum 
theatrum urbium sive urbium praecipuarum totius orbis brevis et methodica descriptio, 
Frankfurt am Main 1595, S. 247-250, oder in einer Kosmographie wie der von Sebastian 
Münster, die zuerst Basel 1541 erschien (vgl. die deutsche Ausgabe: Cosmographia, das 
ist Beschreibung der gantzen Welt, Basel1628, S. 1350-1364). 




